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Morgen -Ausgabe. 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 9. Februar. Bei der heute 
beendigten Ziehung der 4. Klaſſe 175. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lottexie fielen in der Vormit- 
tags Ziehung: 

2 Gewinne! von 5000 Mark auf Nr. 27340 
186039. 

16 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 4903 
14300 56798 67367 72950 73114 83425 
94997 97902 112906 130162 132014 
146689 148630 161918 167760. 

24 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 5860 
16820 26451 38381 38700 45054 
52079 61205 68617 81449 90494 
99750 117717 126762 128765 

163725 165624 166531 178853 


6460 
47986 
95860 
134306, 
179725. 

23 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 7748 
31643 34169 37409 48939 49280 92235 
98766 102925 114059 118406 
137987 140324 140675 143450 
145686 146394 157638 167755 176412 
176865. 


Deut ſchlaud. 


Berlin, 9. Februar. Soviel ſteht ſchon feſt, 
daß eine große. Anzahl von den neuen Reichs 
tagsabgeordneten, die ihrer ſonſtigen Geſinnung |, 
nach dem 8 5 i 


Arete 2 achdem © 155 eblich 
ür das Septennat verwandt haben | 
trum als ſolches ſcheint entſchloſſen zu 
ſein, trotz des neueſten päpſtlichen Erlaſſes auch 
im neuen Reichstag gegen das Septennat zu ſtim⸗ 
men. Die Entſchiedenbeit, mit welcher die ein⸗ 
zelnen Zentrumemitglieder die au fie gelangte An⸗ 
frage, ob ſie für das Septennat ſtimmen wollten, 
mit Nein beantwortet haben, läßt ihnen teinen 
Rückweg offen, Herr Windthorſt iſt in Köln mit 
dem päpſtlichen Erlaß umgegangen, als ob ver- 
ſelbe ein Schüleraufſatz wäre; es iſt alſo nicht 
8 anzunehmen, daß eine dritte päpſtliche Mahnung 
\größern, Eindruck auf ihn machen werde als die 
zwei vorhergegangenen; der baieriſche Edelmann 
v. Frauckenſtein, der die Mandate feiner Partei- 
genoſſen preisgab, obne dieſt auch nur um ihre 
Meinung gefragt zu haben, hat vor ſeiner welt⸗ 
lichen wie geiſtlichen oberſten Behörde überhaupt 
nicht mehr viel zu verlieren, und jo wird er we⸗ 
nigſtens die Stand baftigkeit retten; kurzum, 
das heutige Zentrum bat ſich, ine beſondere kraft 
und im Folge des Windthorſt'ſchen Auftretens in 
Köln, den Rückzug verſperrt; die Septennatsau⸗ 
pänger werden im Zentrum Aufnahme nicht fin- 
den, da die Wahlparole des Zentrums lautet: 
„Für die Septennatsgegner!“ Es bieße doch 
auch gar zu ſchändlich an der freiſinnigen und 
demofratiſchen Bundesgenoſſenſchaft Hohn verüben, 
wenn man ſich don ihr gegen das Septennat in 
den Reichstag wählen ließe und ſich dann ſchließ⸗ 
lich binter die Mahnungen des Papſtes, die man 
vor den Wahlen „unius ascis äſtimirte“, ja, als 
eine Ungehörigkeit behandelte, zurückzöge, um Herrn 
Eugen Richter in den Schlamm zu ſetzen. 
dient zwar hätten es die braven Freiſinnigen, daß 
ſchließlich die Annabme des Septennats mit der 
Unterſtützung des Zentrums erfolgte; aber wir 
daben wenig Hoffnung, uns an dieſem Schau⸗ 
ſpiel zu erlaben. Es wird im übrigen auch obne 
das Zentrum reihen. Wahrſcheinlich wird, wie 
vom Freifinn in Wiederholung des frühern Bor- 
gangs aus gleichem Anlaß eine liberale Gruppe 
ſich loslöſen wird, ſo auch neben dem Zentrum 
eine Art rechtes Zentrum oder kat holiſche Ver⸗ 
einigung ſich bilden, die in kirchlichen Fragen mit 
dem Zentrum, in den rein politiſchen in der Re- 
gel mit den gemäßigten Konſervativen ſtimmen 
wird. Allem Anſchein nach iſt die Hoffnung be- 
gründet, daß beide neue Gruppen ſtark genug 
ſein werden, um ſich als beſondere Fraktion ein- 
zurichten. Wenn ein ſonſt ſo ausſchweifendes 
Blatt wie der „Weſtf. Merkur“ den Parteiterro⸗ 
rismus in der Septennatsfrage entſchieden be- 
kämpft, fo beweiſt das nur, daß im Zentrum be- 
züglich dieſer Frage getrennte Meinung beſteht, 


Ver⸗ 


Donnerſtag, den 


wenn auch einhellige Abſtimmung erpreßt worden 


war. Daß der Parteiterrorismus aufgegeben 
werde, iſt ein frommer Wunſch des weſtfäliſchen 
Zentrumsblattes und wird wahrſcheinlich überhaupt 
ein frommer Wunſch bleiben. 

Eine große Fabrik in Düren hat an 
ibre Arbeiter für die Wahlen mahnende Worte 
gerichtet, welche von der fortſchrittlichen und ul 
tramontanen Preſſe ſofort in der ſchlimmſten Weiſe 


als unerlaubte Wahlbeeinfluſſung aufgefaßt und] der 


demgemäß behandelt wurden. 
in ſeinen Anfangsſätzen: 
„Arbeiter! Bei allen Wahlen hattet Ihr 
ſeither die volle Freiheit, zu ſtimmen, wie und 
für wen Ihr wolltet. So ſoll es auch bei der 
bevorſtehenden neuen Reichstagswahl am 21. Fe⸗ 
bruar gehalten werden. Aber ein Wort freund- 
licher Warnung ſolltet Ihr hören: Ihr wißt, 
die Hauptſache, um die es ſich diesmal handelt, 
iſt die Militärvorlage der verbündeten deutſchen 
Regierungen, durch welche das deutſche Reichsheer 
der Zahl nach annähernd dem franzöſiſchen gleich⸗ 
geftellt werden ſoll. Die Regierungen verlangen 
eine Bewilligung der dazu unerläßlichen Mehr⸗ 
koſten auf ſieben Jahre, der Reichstag wollte nur 
für drei Jahre gewähren und nach Ablauf dieſer 
Zeit über die Fortdauer der Bewilligung weiter 
beſchließen. Die Regierungen erklären, drei Jahre 
ſind für die Durchführung der erforderlichen 
e nicht ausreichend und nach der Zeit 
der Armeebe 45 von der 752 


Der Aufruf lautet 


wah ſein Voll, die Wehrlraft des Landes in 
den Gefahren vieſer Zeit boch zu erbalten, der 
greiſe Feldmarſchall Moltke die weis 
ſagenden Worte zu: „Die deichtbewilligung der 
Vorlage bedeutet den Krieg. Alles vergebens, 
die Reichstagsmehrheit, die nie Pulver gerochen, 
wills beſſer wiſſen, als unſere bewährteſten Heer⸗ 
führer, die auf zahlloſen Schlachtfeldern gekämpft, 
und bringt lieber das Vaterland in Gefahr, als 
die eigene Meinung einmal unter der allgemeinen 
Noth der Zeit zu beugen.“ Dann folgt die 
Mahnung, einen rechtſchaffenen Katholiken zu wäh⸗ 
len, und der Hinweis darauf, daß die Arbeiter 
von den Arbeitgebern nicht Rückſicht und Mitleid 
zu erwarten hätten, wenn ſie durch ihre Wahl 
mit dazu beitragen, die Kriegsgeißel herauf zu 
beſchwören mit Geſchäftsſtockung, Arbeits- und 
Verdienſtloſigkeit und allen Greueln und allem 
Elend im Gefolge, welche fie in erſter Linie über 
den brodlos werdenden Arbeiter und feine Familie 
verhängt.“ 

Der Firma ſind, was ihr gegenüber den An- 
griffen zum Troſte gereichen mag, von vielen Groß⸗ 
induſtriellen Briefe zugegangen, welche um Erem- 
plare des Aufrufs bitten, um ihrerjeits an ihre 
Arbeiter mahnende Worte zu richten, was im In⸗ 
tereſſe des Friedens und der Wohlfahrt Deutſch⸗ 
lands von einigem Nutzen ſein dürfte. 


— In London iſt es geſtern, am Jahres- 
tage des vorjährigen Plünderungszuges durch das 
Weſtend, doch noch zu Ausſchreitungen gekommen. 
Die Sozialiſten, jo wird telegraphirt, hatten in 
Folge des Verbots der Polizei von dem für 
geſtern beabſichtigten Fackelzug zwar abgeſehen, 
veranſtalteten am Abend aber eine öffentliche 
Kundgebung auf Clerkenwell Green. Nach dem 
Schluſſe derſelben wurden von einem Volks haufen, 
der ſeinen Weg nach dem Oſten der Stadt nahm, 
bei dem Durchziehen der Straßen mehrere Schau- 
fenfter eingeſchlagen und mehrere Läden geplün- 
dert. Durch das Einſchreiten der Polizei, welche 
mehrere Verhaftungen vornahm, wurde dem Un⸗ 
fuge ſchließlich ein Ziel geſetzt. 

In Roſenheim ſprach am Sonntag 
Profeſſor Dr. Sepp vor einer ſtark beſuchten 
Wählerverſammlung als ultramontaner Kandidat 
über Zentrum und Kulturkampf. Der greiſe 
Redner führte u. A. Folgendes aus: „Der Papſt 
will den Frieden, aber der Jentrumsführer ver⸗ 
eitelt alle Beſtrebungen und will katholiſcher fein, 
als das Oberhaupt der Kirche. Das Septennat 
war nur ein zufälliger Anlaß zum neuen Aus- 
bruch des Kampfes, worin Windthorſt als der 
kleine David den gewaltigen Rieſen niederzuwer⸗ 
fen meint, welcher mit einem Arme Frankreich, 


Dergen-Brunn unterlag, 
abgelehnt. 


10. Februar 1887. 


mit dem andern Rußland von uns fern hält. 
Aber Bismarck iſt kein Philiſter unter den Staats- 
männern, ſondern der größte Deutſche, den uns 
die Gnade der Vorſehung noch lange erhalten 
wolle. Wer von unſeren baleriſchen Reichstags 
Abgeordneten es mit dem Zentrum hält, iſt kein 
Freund des Kaiſers und Reiches, ene uns 
ſeres Prinz-Regenten.“ 


— Ueber die Stimmung in Rußland wird 


„Magd. Ztg.“ geſchrieben: Petersburg, 
5. Februar. Die Stimmung hier hat ſich nach 
dem Verbot der Pferdeausfuhr nicht erholt, 


Einige Blätter haben ſich wohl große Mühe ge⸗ 
geben, dies Verbot als etwas gar nicht Beun⸗ 
ruhigendes hinzuſtellen, blos als eine Vorſichts⸗ 
maßregel, die ergriffen worden ſei, weil ſich die 
Nachbarſtaaten ſo eifrig rüſten und Rußland auf 
alle Fälle ſich ſelbſt fü ſichern müſſe, wenn etwa die 
Staaten, die einer Komplettirung ihrer Kavalle⸗ 
vie, ihrer Artillerie und ihres Trains bezüglich 
des Pferde⸗Etats bedürfen, ſich nach Rußland 
wenden ſollten, um Pferde zu kaufen. 
SGlleichzeitig bemühen ſich die „No woſti,“ 
I Leſer von dem Schreck zu erlöjen, als richte 
dieſe Maßregel bauptſachlich ihre Spitze gegen 
Frankreich, weil letzteres in Rußland jetzt würde 
Pferde kaufen wollen, nachdem in Deutſchland ein 
Ausfuhrverbot dies nicht mehr geſtattet; das ſei 
durchaus nicht der Fall, das ſei ein großer Irr- 
thum! Dies zeigt, wie ſehr manche Kreiſe, welche 
immer mit Frankreich ſympathiſiren, ſich getroffen 
fühlen, weil durch 2 neue Maßregel auch Frank⸗ 
ch, „2a a dem in Funn 2 


Ge, 

jettgt BE fühlt und 1 75 ei 0 
fontmenden Monate bringen werden. Man fürch⸗ 
tet für den Fall eines deutſch-franzöſiſchen Krie- 
ges, in welchem man den beiden kriegführenden 
Mächten gegenüber Neutralität beobachten würde, 
Verwicklungen auf der Balkan-Halbinſel und 
Feſtigung der dort unter Oeſterreichs Protektion 
im Gang befindlichen Bewegung gegen die ruſ⸗ 
ſiſche Vorherrſchaft; in dieſem Falle würde man 
jofort militäriſch eingreifen, und dieſer Eventuali⸗ 
tät dient in erfter Linie das Verbot der Wi 
Ausfuhr. 

Die Möglichkeit einer Rückkehr des Batten⸗ 
bergers iſt das noch immer bei uns umgehende 
Geſpenſt, vor dem man ſich bei uns insbeſondere 
fürchtet, und ihm zu begegnen will man gewapp⸗ 
net ſein, da ohnedies die Anſichten für die güt⸗ 
liche Beilegung der bulgariſchen Frage in dieſer 
legten unruhigen Zeit wieder geſchwunden find. 
Mittlerweile hört die ruſſiſche Preſſe nicht auf, 
über die Provokation Frankreichs durch Deutſch⸗ 
land zu phantaſiren, und hetzt dieſes Thema Tag 
für Tag ab. Der Krieg ſei für Bismarck noth⸗ 
wendig, erklärt leichten Herzens die „Nowoje 
Wremja“, ſowohl um nun ein für alle Mal die 
hartnäckige Reichstags-Oppoſition lahm zu legen, 
als auch um die Ereignijje auf der Balkanhalb⸗ 
inſel nicht zu einer Löͤſung gelangen zu laſſen, 
die für Rußland die Bedeutung einer Revanche 
für den Berliner Vertrag haben könnte. Frank- 
reich ſei dagegen von den friedliebendſten Abſich⸗ 
ten beſeelt und Boulanger, das arme Opfer 
deutſcher internationaler Herrſchſucht, ein wahrer 
Engel von politiſcher Mäßigung und Geduld. 

Das iſt die Art und Weiſe, wie in unſerer 
ruſſiſchen Preſſe Politik gemacht, d. h. gefälſcht 
wird, um den eigenen unlauteren Gelüſten Luft 
zu verſchaffen. Unter ſolchen Umſtänden ver- 
breitet ſich natürlich allgemein ein drückendes Ge⸗ 
fühl der Unſicherbeit, unter deſſen Einfluß man 
mit Bangen jeden Morgen die Zeitung zur Hand 
nimmt, um die neueſten telegraphiſchen Meldungen 
einzuſehen. 

Münſter i. Weſtf., 9. Februar. Der „Weſt⸗ 
fäliſche Merkur“ meldet, eine Verſammlung von 
Vertrauensmännern der Zentrumspartei im Wahl- 
kreiſe Ahaus-Steinfurt habe einſtimmig beſchloſſen, 
dem Abgeordneten Beckmann die Abſtimmung in 


der Septennats-Frage freizuſtellen. 


Nen ⸗Strelitz, 9. Februar. Der frühere 
liberale Reichstags-Abgeordnete Gutsbeſitzer Bogge- 


Blankenhoff, der bei der letzten Wahl gegen den 


konſervativen Kandidaten, Rittergutsbeſitzer von 
hat eine Kandidatur 


Von fonjervativer Seite wird dem 
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di rungen abzugeben, 5 die Kammer 


ſiſchen Vertreter ner. 


tigen, ſowie die Benachrichtigung der berechtigten 2 


Einſchätzungs Kommiſſtonen ob. 


Vernehmen nach der Rittergutebeſitzer v. Oertzen 
wieder als Kandidat aufgeſtellt werden. . 
München, 9. Februar Zum Nachfolger des 
in den Ruheſtand getretenen Regierungs - Präſi⸗ N 
denten von Schwaben und Neuburg, v. Hörmann, 
ift der hieſige Polizeidirektor Baron Pechmann er ⸗ 
nannt worden. An die Stelle des Letzteren tritt 
der Oberregierungsrath Dr. v. Müller. 
Ausland. W ne 
Paris, 8. Jebruar. Es beſtätigt ſich, daß 
die Differenz zwiſchen Boulanger und Flourens 
durch genügend erſchienene Zuſicherungen des 
erſteren beigelegt wurde, worauf Flourens ſeine 
Demiſſionsabſicht aufgegeben hat. Die ſchneidige 1 
Haltung Flourens in dieſem Falle hat in politi- 
ſchen Kreiſen den günſtigſten Eindruck gemacht. 
Wie vorausgeſehen, hat die Regierung beſchloſſen, 
ſich dem Antrage Roche auf Vertagung der De- © 
batte über die Kredite Boulangers entſchieden u 
widerſetzen, worauf die Budgetkommiſſion die ab- 
lehnung beſchloß. Dagegen iſt die Börſennachricht, 
das Minifterium wolle für das Armeeprojekt die. 2 
Priorität verlangen, unrichtig. : 
Paris, 9. Februar. Die einſtimmige, laut⸗ 
loſe Annahme des Kredits Boulanger wird na- 
türlich als die patriotiſche That der Kammer ge- m 
feiert, aber die Journale bemühen ſich gleichzeitig, 8 
nachzuweiſen, daß ſie keinenfalls ein beunruhigen⸗ 
des Symptom ſei, ſchon, weil die Vorlage einge 
bracht worden, lange bevor die augenblickliche Si⸗ 
tuation eingetreten ſei. „Gaulois“ will wiſſen, 
Goblet habe geſtern Morgen in der Budget⸗Kom⸗ 
an, deren G ünden gegen den 


lich befriedigen werden, aber möglicherweiſe im 

Auslande als ungenügend angeſehen werden und 
eine demande d'expliention > zur Folge haben 
könnten. Außerdem wird gemeldet, Flourens werde 
bezüglich der Kredite ein Zirkular an Dr 8 


Stettiner Nachrichten. rt 
Stettin, 10. Februar. Nach dem - Gefep 
vom 29. Juni v. J. erfolgt vom 1. April 1887 
ab die Heranziehung der im Offiziersrange ſtehen⸗ 
den Militärperfonen zu Abgaben für Gemeinde- 
zwecke, und liegt nach § 4 deſſelben die Feſt⸗ 
ftellung. des der Abgabe unterliegenden Einkom⸗ 
mensbetrages, die Ermittelung der Steuerſtufe, 
die Mittheilung an die betreffenden Steuerpflich⸗ 


Gemeinden den Vorſitzenden der Einkommenſteuer⸗ 
Der Finanz- 
miniſter hat unterm 2. d. Mie. den königlichen 
Regierungen Exemplare der nachfolgenden An- 
weiſung zur Ausführung dieſes Geſetzes mit dem 
Veranlaſſen überſandt, dieſelbe durch das Amts- 
blatt ſchleunigſt zur öffentlichen Kenntniß zu brin⸗ 
gen und die Vorſitzenden der Einkommenſteuer⸗ 
Einſchätzungs⸗Kommiſſionen, ſowie die Kommunal⸗ 
behörden mit entſprechender Inſtruktion zu ver- 
ſehen, damit die Feſtſtellung des für Gemeinde 
zwecke von den ſteuerpflichtigen Militärperſonen 
zu zahlenden Abgabebetrages rechtzeitig ſtattfinde. 
Die Kommunalbehörden ſind namentlich darauf 
hinzuweiſen, daß die Regelung der im Laufe des 
Steuerjahres eintretenden Ab- und Zugänge bezw. 
die Ueberweiſung und Inabgangſtellung der be- 
treffenden Abgabebeträge ihrerſeits ohne Mitwir- 
kung des Vorſitzenden der Einkommenſteuer-Ein⸗ 
ſchätzungs-Kommiſſion zu erfolgen habe, und daß 
zu dem Zwecke die dieſen Gemeindeabgaben unter- 
liegenden Militärperſonen von dem Kriegsminiſter 
angewieſen ſeien, bei der Verlegung des Wohn 
ſitzes aus einem Gemeindebezirk in den anderen, 
ſowie bei einer Verſetzung innerhalb Preußens 
von einer ſolchen Veränderung ſowohl der bisher 
empfangsberechtigten Gemeinde, als auch der Ge- 
meinde des neuen Wohn bezw. Garniſonortes 
unter Bezeichnung des Monats, mit deſſen Ablauf 
die Empfangsberechtigung der erſteren erliſcht, ohne 
Verzug Mittheilung zu machen. Die für die 
Veranlagung der Gemeindeabgabe erforderlichen 
Formulare ſind nach den für die klaſſifizirte Ein⸗ 
kommenſteuer in der Zirkular-Verfügung vom 19. 
Oktober 1877 gegebenen Beſtimmungen zu ber 
ſchaffen und den Vorſitzenden der Einkommen 
ſteuer-Einſchätzungskommiſſionen zuzuſtellen. 


— Bon Herrn Herbert geht uns fol- 
gende „Berichtigung“ zu: 
} „In Ihrem Bericht über die Wähler Ver- 
ſammlung vom Montag auf dem „Bock“ beruhen 
die Angaben über meine Rede auf Irrthum. 
3 Ich habe weder von dem Arbeiterſchutzgeſetz ge- 
RB ſprochen, noch habe ich gejagt, „es jei das Recht 
{ der Armen, an der Geſetzgebung gegen die Reichen 
Wen mitzuwirken“. Vielmehr lauteten meine letzten 
Ausführungen wörtlich folgendermaßen: „Wir 
ſind im Prinzip damit einverſtanden, daß der 
Staat die Krankenverſicherung der Arbeiter an- 


ordnet, aber wir ſind nicht mit dem jetzt herr⸗ 
ſchenden Geſetz einverſtanden, wir verlangen ein 
tl Geſetz auf demokratiſcher Grundlage. Der Ar- 


beiter ſoll ſeine Angelegenheiten ſelbſt ordnen. 

. Das zweite Geſetz iſt. das Unfallverſicherungs⸗ 

35 geſetz 2 
. Wir nehmen dieſe angebliche „Berichtigung“ 

zwar auf, bemerken jedoch, daß der Unterſchied 
ei zwiſchen dem, was Herr Herbert ſelbſt gejagt 

Bas haben will — er verlange ein Geſetz auf demo- 

3 kratiſcher Grundlage und der Arbeiter folle feine 
Angelegenheit ſelbſt ordnen — und unſerm Be- 

richt — es ſei das Recht der Armen, an der 

Geſetzgebung gegenüber den Reichen mitzuwirken 

— dem Sinne nach ſo winzig iſt, daß ſchon 
einige ſozialdemokratiſche Haarfpalterei dazu ge- 
bort, um hier einen Gegenſatz herauszufinden. 
Im Uebrigen find uns die Worte, wie fie ſich in 
unſerm Bericht befinden, von Ohrenzeugen mit- 

getheilt, und wir glauben, daß dieſelben ebenjo 
gut wiſſen, was Herr Herbert wirklich geſagt, wie 
dieſer ſelbſt. 

— Der bisherige Privatdozent Dr. Wil- 
helm Has bach in Greifswald iſt zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fa⸗ 

kultät der dortigen Univerſität ernannt worden. 

— In der geſtrigen Stadtverord⸗ 
neten Sitzung zu Grabow wurde be- 
ſchloſſen, an den Reichstag auf's Neue eine Beti- 
tion wegen Errichtung eines Poſtgebäudes in Gra- 
10 bow abgehen zu laſſen, da die im vorigen Jahre 
in derſelben Angelegenheit abgeſandte nicht mehr 
zur Berathung kam. — Wetter beſchäftigten ſich 
die Stadtverordneten auf's Neue mit dem pom- 
merſchen Städtetag. Bekanntlich wurde in letzter 
Sitzung beſchloſſen, ſeitens der Verſammlung keine 
ferneren Vertreter für den Städtetag zu wählen 

und aus demſelben gänzlich auszutreten. Hierzu 
phat ſich der Magiſtrat jedoch nicht zuſtimmend 
verhalten, ſondern hat erklärt, daß er ſowohl das 

. Mandat der Magiſtrats Deputation, wie des 

Stadtverordneten -Deputirten als nicht erloſchen 

anſieht, ſo lange daſſelbe von den Deputirten 
nicht niedergelegt würde. Herr Huth als bis⸗ 
heriger Vertreter der Stadtt 
tag erklärt hierauf, daß er ſein Mandat nieder 

lege — Der Magiſtrat batte 10 ſicht die 

Githereifiräße burch ben bauplanmäßigen Ausvau 

der Oderſtraße zu und hatte ſich des⸗ 

Halb mit den Adjazenten der letzteren Straße we 

n Abtretung von Straßenterrain 

{ dieſe Haben ſich jedoch ohne Ausnahme ab⸗ 

8 Tehnend verhalten und mußte deshalb das Pro- 

jet aufgegeben eres mim cnnech einen beſſe- 

ren Verkehr in der Gießereiſtraße zu ermöglichen, 

5 deſchloß die Verſammlung, den Magiſtrat zu er- 

ichen, wegen Verbreiterung dieſer Straße an ge- 

wifſen Stellen ‚bei dem Kreis-Ausſchuß vorſtellig 
dꝛ!u werden. 

E en Schließlich wurden noch die Berichte der 

a Kommiſſion über die Prüfung des Etats ent- 

ggegengenommen. 

8. — Die Berichte über die Lage der Gewerb⸗ 
thätigkeit und des Gewerbfleißes für das Halbjahr 
vom 15. Auguſt vorigen bis einſchließlich 15. Fe- 
bruar dieſes Jahres und über die gegen das 
Vorhalbjahr etwa eingetretenen Veränderungen 
bei den Brennereien, Stärkefabriken, Brauereien, 
Mahlmühlen, Holzſchneidemühlen, Maſchinenbau 
Anſtalten, Glas-, Zuckerfabriken, Ziegeleien, Mol- 
kereien und des Tabakverlehrs ſollen jetzt einge 
fordert werden. Daran haben ſich Mittheilungen 
über die Verhältniſſe des Handwerkerſtandes zu 
ſchließen: Höhe der Löhne und Angabe, in welcher 
Weiſe ſich der Gewerbebetrieb verändert, ob die 
Zahl der Handwerker ſich vermehrt oder vermindert 
hat. Ueber die in den vorgenannten gewerblichen 
Niederlaſſungen zur Verarbeitung gekommenen 
Stoffe, ſowie über deren Preis ſind zahlenmäßige 
Angaben zu machen, ebenſo iſt zu berichten, ob 
die Fabrikate im Preiſe gefallen oder geſtie⸗ 
gen find. 

— Die 16. Zufammenkunft der deutſchen 
Geſellſchaft für Chirurgie findet vom 13. bis 16. 
April d. J. in Berlin ſtatt. 

E . — In der geſtrigen Sitzung des Schwur⸗ 

gcsrichts lam zunächſt eine Anklage wegen Wider⸗ 

landes gegen einen Forſtbeamten und Körper- 

7505 verletzung deſſelben zur Verhandlung, welche An- 

klage den Arbeitern Joh. Fr. Wilh. Bieder- 

ſtäd t und Herm. Friedr. Hing jt aus Neuendorf 
zur Laſt gelegt wurde. Der Thatbeſtand iſt fol- 
gender: In der Nacht vom 23. bis 24. Februar 

v. J. traf der Privatförſter Schmidt in der 

Neuendorfer Gemeindeforſt zwei Männer beim 

Holzdiebſtahl und als er denſelben die bei der 

That verwendete Säge fortnehmen wollte, wurde 

ihm dieſelbe aus der Hand geriſſen und beide 

Männer ſchlugen mit Knütteln auf den Beamten 

ein. Die Männer entflohen, doch will Schmidt 

in den Thätern genau die jetzt Angeklagten er⸗ 
kannt haben und ſtellte er gegen dieſelben Straf- 
antrag. Wegen des Holzdiebſtahls ſtand bereits 
früher vor dem Schöffengericht Termin an, in 
welchem die Angeklagten einen Alibibeweis dahin 
ant raten, daß fie in der betreffenden Nacht ihre 
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entlaſten 
f 


tn Verbindung 


deſetzt 
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erordneten deim Städte- hellen Färbung det uns auch Mehlweſhe 7 


Wohnung nicht verlaſſen, ſondern während der- 
ſelben gezecht und Karten geſpielt hätten. Sie 
hatten auch mehrere Zeugen geſtellt, welche dieſe 
Angabe beſtätigten und wurden bei dem Wiber- 
ſpruch in den Zeugenausſagen von dem Gerichts- 
hof freigeſprochen. Geſtern hatten ſich Biederſtädt 
und Hingſt wegen Körperverletzung des Beamten 
zu verantworten und wiederum ſtanden ſich, wie 
bei der Verhandlung vor dem Schöffengericht, die 
Zeugenausſagen vollſtändig widerſprechend gegen- 
über und hatten die Geſchworenen zu entſcheiden, 
welchen Ausſagen Glauben zu ſchenken wäre. 
Gegen Biederſtädt fiel erſchwerend ins Gewicht, 
daß er bereits vielfach vorbeſtraft, darunter mehr⸗ 
fach wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt. 
Nachdem die Verhandlung bis gegen 6 Uhr 
Abends gewährt hatte, gaben die Geſchworenen 
ihr Verdikt dahin ab, daß beide Angeklagte ſchul⸗ 
dig ſeien und wurden nur dem Hingſt mildernde 
Umſtände bewilligt. Der Gerichtshof erkannte 
demgemäß gegen Biederſtädt auf 2 Jahre Zucht- 
haus, 3 Jahre Ehrverluſt, gegen Hingſt auf 6 
Monate Gefuͤngniß. Biederſtädt wurde ſofort in 
Haft genommen. Um 1/,8 Uhr begann noch eine 
zweite Verhandlung mit Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit. 


— (Ornithologiſcher. Verein. 
Sitzung vom 31. Januar. Vorſitzender Herr Dr. 
Bauer. Vor Eintritt in die Tagesordnung ge- 
denkt der Vorſitzende des kürzlich verſtorbenen 
Ehrenmitgliedes, des Herrn Oberlehrers Theodor 
Schmidt, welcher dem Verein ſtets in ſelbſtloſeſter 
und treueſter Hingebung zur Seite geſtanden hat. 
Die Verſammlung erhebt ſich zum Andenken von 
ihren Sitzen. — Herr Dr. Bauer ergreift darauf 
das Wort zu ſeinem angekündigten Vortrage über 
die europäiſchen Weihen. Die Familie der Wei- 
hen — Cireinne — ſchließt ſich in der Ordnung 
zunächſt an die der Habichte und Buſſarde, bildet 
jedoch durch die Bildung der Federn, die Stellung 
der Augen, den deutlichen Schleier ſowie ihre 
Lebensgewohnheiten den Uebergang zu den Eulen. 
Die Weihen find Vögel der Ebene; man unter- 
ſcheidet die einzelnen Arten im Fliegen leicht durch 
die Stellung der erſten Schwinge. Die am haͤu⸗ 
figſten bei uns vorkommende Art iſt Circus ac u- 
ginosus. die Rohrweihe, die größte ihrer Gattung. 
Sie bewohnt hauptſächlich die Ufer der Seen und 
Sümpfe und iſt ein arger Neſterplünderer und 
Vogelräuber. Die zweite bei uns heimathende 
Heinfte Art iſt C einerneeus, die Wieſenweihe. 
Bel uns verhältnißmäßig ſelten, varitren die Klei- 
der. der einzelnen Geſchlechter dieſer Art ebenſo 
ſtark wie bei der vorigen. Ihr Schaden iſt nicht 
jo bedeutend, wie der der Rohrweihe. Die dritte 
Art, C. eyanea-, die Kornwelhe, wegen ihrer 


ſt in Pommern ſehr häufig. Sie liebt große 
| Kornfeibe: mit Wieſen und Paſſer abwechſelnd 
und richtet überall großen Schaden an. Sßſte⸗ 
matiſch ſucht fie die Felder ab und plündert 
Neſter, ſchlägt Vögel und ſelbſt Haſen. Die vierte 
und letzte Art iſt die bei uns nicht heimiſche 
Steppenweihe, C pallidı-, welche nur vereinzelt 
auftritt und ihre Heimath mehr im Oſten Europas 
dat. Es wäre wünſchenswerth, wenn ſammtlichen 
Arten von Jägern und Jagdliebhabern etwas 
mehr Abbruch gethan würde, da ihr Schaden ganz 
bedeutend iſt. — Herr Kunert berichtet darauf 
über die vor Kurzem in Berlin ſtattgehabte Aus 
ſtellung des Vereins „Ornis“, die jedesmal größte 
Vogelausſtellung Deutſchlands. — Es folgt jo- 
dann die Aufnahme und Anmeldung neuer Mit: 
glieder. — Herr Teltow hat eine Kollektion Vo- 
gelbauer ausgeſtellt, welche, für einzeln gehaltene 
Singvögel beſtimmt, endlich einmal eine Beſſerung 
in der fo ſehr reformbedürftigen Käfigform zeigen. 
Die Bauer ſind, wie es jeder Vogel verlangt, 
mehr lang als hoch, haben ein ſehr gefälliges 
Aeußere und find verhältnißmäßig billig. 
Stettiner Gartenbau- Ver⸗ 
ein. Verſammlung vom 7. Februar. Nach Er- 
Öffnung der Sitzung durch den Vorſitzenden, Herrn 
Koch, gelangten die eingegangenen Schriftſachen 
zur Kenntniß der Verſammlung. Hervorzuheben 
darunter war eln in der in Kloſterneuburg bei 
Wien erſcheinenden Zeitſchrift „Der Obſtbau“ be⸗ 
findliches Preisausſchreiben, in welchem für 5 
Aufgaben im Baumſchnitt 300 vergoldete, 600 
verſilberte und 120 bronzene, alſo zuſammen 
2100 Medaillen als Breije beſtimmt find. Ferner 
machte Herr Wieſe der Verſammlung Mittheilung 
von einer Verfügung des Herrn Miniſters für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, in wel- 
cher die Bewilligung der für die Gartenbau- 
Ausſtellung nachgeſuchten Staatsmedaillen ausge- 
ſprochen war; ſowie von einem Schreiben des 
Herrn Oberpräſidenten, worin ſich derſelbe mit 
der für die Verleihung des von ihm beſtimmten 
Extrapreiſes geſtellten Preisaufgabe einverſtanden 
erklärt. In Betreff der Ausſtellung ſelbſt wurde 
mit Bedauern hervorgehoben, daß man noch im 
mer nicht mit den Erdarbeiten auf dem Aus- 


ſtellungsplatze beginnen könne, weil der wegen 
Ueberlaſſung deſſelben vereinbarte Kontrakt noch 


nicht die Genehmigung des errn Miniſters er- 
halten habe; es ſei dies um ſo bedauerlicher, als 
nicht allein die Witterung gegenwärtig beſonders 
günſtig dafür wäre, ſondern auch die Arbeits- 
kräfte jetzt leichter und billiger zu haben ſeien, 
als ſpäter; es wird daher dem Vorſtande in Er⸗ 
wägung gegeben, das Geeignete zu veranlaſſen, 
damit ſobald wie möglich mit den Arbeiten be- 
gonnen werden kann. Hierauf erfolgte die Ver— 
leſung des Rechnungsreviſionsprotokolls und wurde 
auf Grund deſſelben dem Schatzmeiſter einſtimmig 
Entlaſtung ertheilt. — In Beantwortung der in 
der Januarſitzung aufgeworfenen Frage, wie die 


ſich bei fermentirenden Stoffen entwickelnden, den 
Pflanzen ſchädlichen Dämpfe zu meſſen ſeien, 
theilte Herr Dr. Jütte mit, daß dies ſehr leicht 
geſchehen könne, indem man ein in Salzſäure ge- 
tauchtes Glasſtäbchen in die Nähe des fermen- 
tirenden Stoffes bringe und aus der Qualität 
der ſich hierbei entwickelnden Dämpfe auf den 
Ammoniakgehalt ſchließen könne. Es ſei jelbit- 
redend, daß die ammoniakhaltigen Dünſte zarten 
Pflanzen ſchädlich ſeien und empfehle ſich nament⸗ 
lich ein gründliches Lüften der betreffenden Ge- 
wächshäuſer und Miſtbeete, ſowie das Aufſtellen 
einer Schale mit verdünnter Schwefelſäure, welche 
den Ammoniak anziehe. — Als ein vereinfachtes 
Mittel, in Gewächshäuſern gegen Ungeziefer zu 
räuchern, empfiehlt Herr Kaſten, den Tabaks- 
ſchmirgel, wie er ſich in den Abgüſſen der Pfei⸗ 
fen anſammelt, in einem Gefäß über einer Spi- 
ritusflamme verdunſten zu laſſen; der ſich ent- 
wickelnde Dunſt ſei zwar ſo intenſiv, daß der 
Aufenthalt in demſelben unmöglich ſei; trotzdem 
ſchade er aber den Pflanzen ſelbſt keineswegs. — 
Eine Anfrage, wie es komme, daß der Roſenkohl 
oft nur lockere und ſchlechte Köpfchen bilde, wird 
dahin beantwortet, daß man zunächſt für eine 
gute Ausſaat ſorgen müſſe, und daß es ſich fer⸗ 
ner empfehle, nicht zu früh, alſo erſt im Monat 
Juni, zu pflanzen, da die im Mai ſehr häufigen 
Nachtfröſte auf die Kohl- wie auch auf die Kohl⸗ 
rabipflänzlinge ſchädlich wirken. Herrn Ober- 
gärtner Ziegler wurde für die von ihm ausge 
ſtellten 4 Töpfe mit prächtig blühenden Veilchen 
eine Prämie zuerkannt. 


Zur Wahlbewegung in Pommern. 

Stettin. Herr Juſtizrath Leiſtik o w 
iſt von den Nationalliberalen als Kandidat auf- 
geſtellt und hat von dieſen die Kandidatur ange- 
nommen. Das vereinigte Komitee der Konjer- 
vativen und Handwerker hat der Kandidatur zu- 
geſtimmt. Die Zentralvorſtände der 3 Kartell- 
parteien in Berlin haben einſtimmig beſchloſſen, 
Herrn Juſtizrath Leiſtikow als Kandidaten der 
3 Kartellvereine zu empfehlen. 

Freitag, den 11. d. M., Abends 7 Uhr, 
findet für die Orte Finken walde, Pode⸗ 
juch und Umgegend im Eck'ſchen Schützenhauſe 
eine liberale Wählerverſammlung ſtatt, in welcher 
mehrere Herren aus Stettin anweſend ſein werden 
und Herr Dr. Wolff ſeine Kandidatenrede hal- 
ten wird. 

Im Wahlkreis Stolpe Lauen⸗ 
burg iſt dem konſervativen Kandidaten, Ritter- 


gutsbeſitzer Frhr. v. Hammerſtein Bere Kranz Sr. Majeſtät des Kaiſers, welchen Aller 
„höchſtderſelbe nach eigenen Angaben und nach 


von liberaler Seite Herr Oberbürgermeiſſer v © 
50 2 den 5 d- Berlin, entgegengefellt. 


* 


Anus den Provinzen. 
Veruifhtes aus Pommern. 
Am Montag Morgen iſt die Stadt Voll no w 
von einer berheerenden Feuersbrunſt heimgeſucht 
worden Ve noch 4 Uhr ertönte Feuerlarm. 
Es brannte — ſogenannten Moorbach, nahe 
an der Stadt, gelegenen Scheunen. Da dieſelben 
großtentheils alt und ohne Brandgiebel in Fach- 
werk erbaut waren, ſo verbreitete ſich das Feuer 
mit raſender Schnelligkeit. 19 dieſer Scheunen 
ſtanden gleichzeitig in Flammen. An ein Retten 
war hier nicht zu denken, vielmehr beſchränkte ſich 
die Thätigkeit der Löſchmannſchaften darauf, die 
noch nicht brennenden Gebäude zu ſchützen, was 
denn auch nach vielen Anſtrengungen gelang. 
Groß ſind die Verluſte, beſonders da mehrere 
Scheunen gar nicht und die übrigen nur niedrig 
verſichert waren. Auch große Vorräthe an Korn 
und Futter ſind mitverbrannt, ebenſo Wagen und 
ſonſtige Ackergeräthſchaften, die meiftens auch nicht 
verſichert waren. Man vermuthet böswillige 
Brandſtiftung. An demſelben Tage hat auch 
die Stadt Stolp ein größeres Brandunglück 
betroffen. Abends gegen 5½ Uhr entſtand in 
der Wattenfabrik von J. C. Frank in der Höhlen- 
ſtraße dadurch Feuer, daß ein Arbeiter auf ein 


am Fußboden liegendes Streichholz trat, ſich die 


ſes entzündete und die umher liegende Baumwolle 
und Watte Feuer ſing. Der Arbeiter verſuchte 
zwar, das Feuer mit den Händen zu erſticken, es 
gelang ihm dies jedoch nicht, vielmehr zog er ſich 
erhebliche Brandwunden an den Händen zu. Das 
Feuer verbreitete ſich mit raſender Schnelligkeit, 
binnen kurzer Zeit ſtanden ſämmtliche Räumlich 
keiten des Hinterhauſes in Flammen. Das drei 
Stockwerke bohe Fachwerk-Gebäude war mit den 
darin enthaltenen Baumwoll- und Watte Vor- 
räthen ein einziges Flammenmeer. Einzelne Bal- 
len Baumwolle und Packete mit Watte gelang 
es, zu retten, im Uebrigen mußten die ſämmt⸗ 
lichen Vorräthe, ſowie die Maſchinen, welche jo- 
wohl im Erdgeſchoß wie in der erſten Etage des 
Hintergebäudes ſtanden, preisgegeben werden. Es 
konnte nicht ausbleiben, daß auch das Vorderhaus 
von dem Feuer ergriffen wurde. Hier befanden 
ſich im Erdgeſchoß nach hinten heraus ein Ver— 
kaufsladen mit Vorräthen, nach vorne die Kom- 
toir-Räumlichkeiten, in der erſten Etage eine 
Privatwohnung, in der zweiten Etage eine Bern- 
ſteinſchleiferei, zu der Frank'ſchen Bernfteinwaaren- 
Fabrik in der Präſidentenſtraße gehörig. Der 
größte Theil des in der Schleiferei vorhandenen, 
bereits verarbeiteten Bernſteins iſt von den Flam⸗ 
men vernichtet. Aeußerſt gefährdet waren die 
unmittelbar an das Frank'ſche Grundſtück ſtoßen⸗ 
den Nachbar-Grundſtücke, und wirklich theilte ſich 
in der achten Stunde das Feuer dem Pappdache 
des maſſiv gebauten Tiſchlermeiſter Fieck'ſchen Hof- 
gebäudes mit, welches gleichfalls eingeäſchert 
wurde. An dem entſtandenen erheblichen Scha 
den, welchen das Brandunglück angetichtet hat, 


— wor 


find verſchiedene Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaften 
betheiligt. Den größten Schaden, nämlich den 

bei Frank, der ſich auf mindeſtens 50,000 Mark 

belaufen wird, hat die Magdeburger Feuer-Ver 
ſicherungs-Geſellſchaft zu decken. — Ein weiteres * 
Feuer fand in der Nacht zum Dtenſtag in 
Auguſtwalde bei Altdamm ſtatt und wurde 

durch daſſelbe das Gehöft des Bauern Falk voll- 

ſtändig eingeäſchert, u. A. verbrannten mit den 
geſammten Vorräthen auch 40 Scheffel Roggen, 

welche Falk am Montag Abend aufgemeſſen hatte, 0 
um ſie am nächſten Morgen verladen zu laſſen. 
— Stargard, 9. Februar. Geſtern Nach⸗ 


mittag war der Bauer Wilhelm Lübke in Pützer⸗ f 


lin im Begriff, mit ſeinem Bruder Auguſt nach 0 
der Haide zu fahren. Unterwegs ſcheuten die 
Pferd vor einem vorüberlaufenden Hunde und 

gingen durch, wobei die beiden Brüder vom Wa 

gen fielen. Dem Wilhelm ging ein Rad über 

das Geſicht und erhielt derſelbe ziemlich bedeutende 
Verletzungen. Auguſt Lüpke kam mit einer Ver⸗ 
renkung der Schulter davon. Es wurde ſofort 
ärztliche Hülfe von hier geholt. — Schlel⸗ 

bein. Der „Staats⸗Anzeiger“ veröffentlicht das 
Privilegium wegen Ausfertigung auf den In⸗ — 
haber lautender Kreis-Anleihejcheine des Kreiſes 
Schivelbein im Betrage von 90,000 Mark. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Letztes Gaſtſpiel des Fräulein Elja Frled⸗ 
hoff vom Hoftheater zu Hannover. „Maria 
und Magdalena.“ Schauſpiel in 4 Akten. 

Freitag. Stadttheater: Beneſiz für 
Herrn Mühe. „Die Zauberflöte.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der letzte zwelte Hauptgewinn der pren⸗ 
ßiſchen Lotterie, 300,000 Mark, if, wie das 
„B. T.“ hört, in eine Berliner Kollekte, und 
zwar in die des Herrn Eduard Friedrich, Nean 
derſtraße 34, gefallen. Der glückliche Gewinner, 
der das ganze Loos allein ſpielte, ſoll es eigent- 
lich „nicht nöthig haben“, da er mit Glücke 
gütern ohnehin reich geſegnet iſt. 

— Am 27. Januar ftarb, wie bereits ge- 
meldet, auf feinem Rittergute Trautlack der Ma— 
jor a. D. von Wernsdorff, außer Sr. Majeſtät 
dem Katjer der einzige Inhaber des Etſernen 
Kreuzes erſter Klaſſe aus den Frelheſtskriegen. 
Unter den vielen Blumenjpenden, welche den Sarg 
des Verſtorbenen ſchmückten, befand ſich auch ein 


einer von elgener Hand gemachten Zeichnung batte 


anfertigen laſſen Dieſer Kranz war aus Lox⸗ 
ter geflochten and trug auf der Mitte des un- 
teren Randes eine große ſchwarzweiße Atlas 


ſchleife, von wilcher je zwei ſchwarze und weiße 
lange Atlasbänder herunterhingen. Auf der 
Schleife war eine gleiche im Kleinen angebracht. . 
welche die Farben des Bandes zum Elſernen A 
Kreuz und in der Mitte das Eilerne Kreuz erſtet 

Klaſſe von 1813, 14, 15, vom Hofjuweller Go⸗ | 
det eigens zu dieſem Zwecke angefertigt, trug. | 
Bevor der Kranz an feinen Beſtimmungsort ab- | 
ging, hatte ihn der Kaifer noch erſt zur Anſicht 
ſich vorlegen laſſen. 

— (Macht der Gewohnheit.) In einer 
Strafſache war kürzlich ein einziger Zeuge zu „A 
vernehmen. Der Vorſitzende des Gerichtshofes 
ließ ihm die übliche Belehrung über die Heiligkeit 
des Eides zu Theil werden und ſagte dann,: | 
„Jetzt begeben Sie fih in das Zeugenzimmer und N 
warten dort, bis Sie einzeln vorgerufen und der 
nommen werden.“ | 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Limburg, 9. Februar. Das Amtsblatt des f 
Bisthuus Limburg veröffentlicht einen Erlaß des | 

| 


Biſchofs, welcher dem Klerus unterſagt, ſich an 
der Wahlagſtation gegen das Septennat zu bethei- 
ligen; den neugewählten Mitgliedern des Zen⸗ 
trums dürfe nicht erſchwert werden, den im 
Schreiben des Kardinal-Staatsſekretärs Jacobint 
ausgedrückten Wünſchen Rechnung zu tragen. 

Rom, 9. Februar. Der König kouferirte 
geſtern mit den Präſidenten der Deputirtenkammer 
und des Senats. In Deputirtenkretſen heißt es, 
die Kammer werde ſich nach Genehmigung des 
Budgets vertagen. N 

Rom, 9. Februar. Eine amtliche Depeſche 
des Generals Gence an den Kriegsminiſter fiber 
die am 25. und 26. d. M. ſtattgehabten Kämpfe 
jagt: Das Verhalten der Truppen war ein glan 
zendes. Die Zahl der Todten beträgt 23 Offi⸗ 
ziere und 407 Soldaten, die Zahl der Verwun⸗ 
deten 1 Offizier und 81 Soldaten. Alle Ver 
wundeten befinden ſich im Hoſpital von Maſſo⸗ 
wah, der größere Theil derſelben wird Mit dem 
Poſtdampfer in die Helmath befördert. 

Lyon, 9. Februar. Geſtern Abend platzten 
hinter dem Juſtizpalaſte zwei gegen ein Gitter 
des benachbarten Polizei-Kommiſſariats geſchlen. 
derte Bomben. Der Polizei - Kemmiſſar, ſowie 
zwei Poliziſten, welche nach der Exploſion der erſten 
Bombe aus dem Hauſe eilten, wurden durch die 
zweite leicht verwundet. Es wurden acht Ber⸗ 
baftungen vorgenommen. 

London, 9. Februar. „Morningpoſt“ von 
heute Morgen läßt ſich aus Paris melden, daß 
Flourens den franzöſiſchen Botſchafter in Kon 
ſtantinopel beauftragte, ganz im Eindernehmen 
mit den übrigen Großmächten die dulgarlſche 
Frage zu behandeln, um zu zeigen, daß Frank 
reich einen Krieg zu vermelden beſtrebt ſel. 


